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BDI-Vizechef: Bürokratie bremst
Schrobenhausen. Obwohl bereits vielerorts
aufDeutschlands Straßengebautwird,wird
aus Sicht der Bauer Spezialtiefbau GmbH
für die öffentliche Infrastruktur immer noch
nicht genug getan. „Der Staat stellt zwar
deutlich mehr Geld zum Bauen zur Verfü-
gung“, sagte Unternehmenschef Thomas
Bauer, der auch Vizepräsident beim Bun-
desverband der Deutschen Industrie (BDI)
ist, der Finanz-Nachrichtenagentur dpa-
AFX.
Allein in diesem Jahr seien 1,7Milliarden

Euromehr für Bauvorhaben imHaushalt ein-
geplant. Aber ein großer Teil des Geldes
werdenicht verbraucht. Das liegt laut Bauer
vor allem daran, dass die Planungsvorläufe
für größere Objekte wie Brücken, Straßen-
führungen, Straßenzüge und Umgehungs-
straßen den Baustart verzögerten. Schuld
daran seien vor allem rechtliche Hürden:
„Wir haben ein ganz großes Problem in
Deutschland, dass wir die Projekte nicht an
den Start kriegen, die wir dringend brau-
chen.“

Geld für Straßen
nicht abgerufen

Kontowechsel soll einfacher werden
Neues Gesetz gibt Bankkunden mehr Macht auf der Suche nach dem günstigsten Anbieter

VoN JÖRN BENDER

Frankfurt/Main. Fast elf Euro Gebühr fürs
Girokonto? Pro Monat. Manche Bank lässt
sich ein Standardprodukt schon jetzt üppig
bezahlen,wie eineAuflistungder unabhän-
gigen FMH Finanzberatung belegt. Und
Kunden müssen sich auf weiter steigende
Preise für Bankdienstleistungen einstellen,
denn Banken und Sparkassen brechen we-
gen des Zinstiefs die Erträge weg. Immer-
hin stärkt der Gesetzgeber nun die Rechte
der Verbraucher: Von diesem Sonntag an
wird es einfacher, mit dem Konto zu einer
anderen Bank zu wechseln.
Das neue Institut muss ein- und ausge-

hendeÜberweisungenundLastschriftendes
alten Kontos übernehmen. Die bisherige
Bank hat dazu dem neuen Institut und dem
Kunden eine Liste der bestehenden Aufträ-
geder vorangegangenen13Monate zuüber-
mitteln. Das gilt auch bei Kontoeröffnungen
im europäischen Ausland.
Die Regelungen sind Teil des Zahlungs-

kontengesetzes,mit demeineEU-Richtlinie

in deutsches Recht umgesetzt wird. Andere
Bestimmungen wie das sogenannte Basis-
konto greifen bereits. So hat zum Beispiel
seit dem 19. Juni jeder Bürger in Deutsch-
land das Recht auf ein Girokonto („Basis-
konto“). Bei den Neuerungen zum Konto-
wechsel hatten die Bankenverbände eine
längere Übergangsfrist gefordert.
Verbraucherschützer begrüßen die neue

Bestimmung: „Das ist eine wichtige Rege-
lung,weil derKontowechsel vielenVerbrau-
chernbisher viel Kopfschmerzen verursacht
hat“, sagt Frank-Christian Pauli vom Ver-
braucherzentrale Bundesverband. Einer
Umfragedes IT-BranchenverbandesBitkom
aus dem Juni zufolge hat nur jeder vierte
Deutsche schon einmal sein Girokonto ge-
wechselt. „Die vereinfachtenMöglichkeiten
zumKontowechsel sindgerade jetzt,wo vie-
le Banken ihre Gebühren erhöhen, eine
Chance für Verbraucher, den Banken Paro-
li bieten zu können und zu einem günstige-
ren Anbieter zu wechseln“, sagt Pauli.
Viele Institute erhöhen wegen des Zins-

tiefs die Gebühren für ihre Kunden. Spar-

kassen-Präsident Georg Fahrenschon ist
überzeugt, dass es in absehbarer Zeit über-
all in Deutschland Gebühren für die Konto-
führung gibt: „Ich erwarte, dass es in eini-
gen Jahren praktisch nirgendwo mehr kos-
tenlose Girokonten geben wird.“ Der Fi-
nanzaufsicht Bafin ist die Gratis-Mentalität
schon lange ein Dorn im Auge. „Über Giro-
konten,Depots oderKreditkarten zumNull-
tarif mögen sich Kunden freuen. Mangels
alternativer Ertragsquellen lässt sich dieses
Angebot aber nicht aufDauer aufrechterhal-
ten“, sagte Bafin-Präsident Felix Hufeld
kürzlich.
Bleibt für Verbraucher die Möglichkeit,

sich einenAnbietermit vergleichsweise ge-
ringen Gebühren zu suchen. Die alternati-
ve Triodos Bank sieht die Wechselbereit-
schaft von Bankkunden durch die neue Re-
gelung beflügelt. In einer repräsentativen
Forsa-Umfrage im Auftrag des Instituts gab
jeder vierte (25 Prozent) von 1013Befragten
an, er könne sich angesichts der vereinfach-
tenBedingungen vorstellen, seinGirokonto
zu einer anderen Bank zu übertragen. 43

Prozent erklärten, bislang sei ihnenderAuf-
wand für einen Wechsel zu groß gewesen.
Die Branche setzt das neueGesetz erheb-

lich unterDruck:Hat einKundebei der neu-
enBankdenKontowechsel beantragt,muss
diese innerhalb von zwei Geschäftstagen
Kontakt zumbisherigenGeldinstitut aufneh-
men. Dieses wiederum hat fünf Geschäfts-
tage Zeit, um eine Liste aller Daueraufträ-
ge, Lastschriften und eingehenden Über-
weisungenandenVerbraucher unddie neue
Bank zu übermitteln. Weitere fünf Ge-
schäftstage später soll das neue Konto fer-
tig eingerichtet sein.
Die Branche sieht sich gut vorbereitet.

„Die vom Gesetzgeber vorgesehenen Fris-
ten für einen Kontenwechsel sind ambitio-
niert“, räumen die fünf großen Bankenver-
bände ein. Sie erklären zugleich: „Umeinen
Kontenwechsel dennoch ‚just in time‘ zuge-
währleisten, habenBankenundSparkassen
einAbkommen zur Umsetzung der Konten-
wechselhilfe abgeschlossen, das die prakti-
sche Umsetzung eines Wechsels durch die
beteiligten Institute unterstützt.“

Bremervörde. Wer Björn Strehl fragt, war-
um sein Unternehmen entstanden ist, der
geht mit ihm viel weiter zurück als nur in
das Gründungsjahr 1995. Im Alter von elf
Jahren stellen Ärzte bei Strehl einen Tumor
im rechten Sprunggelenk fest. „Die Diag-
nosewar:Dukommst in zweiWochenunters
Messer undwennduaufwachst, ist dein Fuß
weg. Das war ganz bitter.“ Doch als er nach
der siebenstündigen Operation aufwacht,
gibt es gute Nachrichten. „Nur die Bewe-
gung ist bis heute etwas eingeschränkt, aber
top, der Fuß ist drangeblieben.“
Über ein halbes Jahr muss er dennoch im

Krankenhaus bleiben.Während sein Fußge-
rettetwar, hatte es dieKinder in seinemZim-
mer schwerer getroffen. „Orthopädietech-
niker waren damals meine absoluten Hel-
den.Was sie für dieKinder tunkonnten,war
grandios.“ Für den Elfjährigen steht fest:
Diesen Beruf will er auch ausprobieren.
Doch nach der Ausbildung zumOrthopä-

dietechniker und dem Zivildienst sucht der
21-Jährige zunächst das Abenteuer. Für
mehrere Monate wandert er, der beinahe
seinen Fuß verloren hätte, mit Karte und
Kompass querfeldein durch dieWildnis Ka-
nadas und Alaskas. „War gut fürs Leben.“
Weil er Geld braucht, kehrt er in seinen al-
ten Job zurück. Doch in der Firma in Bre-
merhaven habe er Innovationsfreude ver-
misst. Ein Kollege sei ebenfalls unzufrieden
gewesen. „Wir beschlossen, unseren eige-
nenLadenaufzumachen.“Geld fürMaschi-
nen fehlte da noch – mit seinem Bauspar-
vertrag ging es also zur Bank.
Heute ist der 47-jährige Strehl Geschäfts-

führer des gleichnamigen Herstellers für
Kinderreha- und Orthopädietechnik mit 43
Mitarbeitern. Von Bremervörde aus betreu-
en seine Mitarbeiter Kunden in der ganzen
Region: von Hamburg, über Cuxhaven und
Hannover bis Ostfriesland. In Bremen seien
allein jedenTagvierMitarbeiter unterwegs.
Der Hausbesuch soll die Betroffenen ent-

lasten. „Für diemeisten Eltern ist es zeitlich
schwer, zu uns zukommen.“Denndiemeis-
ten, etwa 80 Prozent, seien alleinerziehen-
deMütter. Die Väter kämenmit der Erkran-
kung ihrer Kinder häufig nicht klar und ver-
ließen die Familie. „Die Mütter sind hoch-
belastet.Wirwollen ihnen so viel abnehmen
wie möglich.“
Der Geschäftsführer will gute Arbeitsbe-

dingungen für seine Mitarbeiter schaffen.
Eine Feng-Shui-Meisterin hat den Firmen-
sitz ausgerichtet. Außerdem gibt es mitten
imGewerbegebiet einenEntspannungsgar-
ten für die Pause – ebenfalls nach fernöstli-
cher Philosophie gestaltet. „Ich bin mittler-
weile sehr überzeugt.Wir habeneinenKran-
kenstand von zwei Prozent. Das hat sicher
auchmit derAusrichtungder Räume zu tun.
Irgendwie ist dawas dran.“ Strehl lacht. Die
Wertschätzung seiner Mitarbeiter hänge
auch mit der gemeinsamen Geschichte zu-
sammen. Denn beinahewäre alles ganz an-
ders gekommen. Björn Strehl säße nicht auf
der Bank im Feng-Shui-Garten seiner Fir-
ma.
Eigentlich sei es für das Unternehmen

schon im zweiten Geschäftsjahr „wie ver-
rückt“ gelaufen. Doch dann verunglückte
StrehlsKompagnon tödlich. „Daswar knall-
hart.“ Er bürgte nun allein. Die Banken sei-
en nicht mehr so gnädig gewesen. „Es ging
richtig bergab.DieKrise kam immerdicker.“
Er habe zwei Nebenprojekte in Bederkesa
und Beverstedt eingestampft und alles, was
gut war, nach Bremervörde geholt. „2005
war dieKrise perfekt. Eigentlich ging nichts
mehr vor und zurück. Und dann sind wir
durchgestartet.“Ganzknapp sei seinUnter-
nehmen der Insolvenz entkommen. „Die
Motivation der Mitarbeiter, die diesen Lei-
denswegmitgegangen sind, ist enormgroß.
Das ist bis heute so.“ Geblieben sei außer-
dem die Kultur, neue Ideen zu entwickeln,
ohne die man aus der Krise nie gekommen
wäre.
Eine davon ist die Entwicklung von Sitz-

schalen für Kinder, die eine schwere, mehr-

facheBehinderunghaben.Wieüblicherwei-
se ein Abdruck genommenwurde, habe die
Kinder komplett verunsichert. „Sie haben
nur geschrien.“ Außerdem sei die Methode
nicht genau genug gewesen für eine Scha-
le, in der die Kinder lange sitzen. Strehl ent-
wickelte deshalb einen neuen Vakuumab-
druck, der die unterschiedlicheKörperspan-
nung der Kinder berücksichtigen soll. „Es
warNeuland, dochhat uns gezeigt, dasswir
etwas schaffen können.“ Die individuelle
Sitzorthese ist heute dasmeistgefertigte Pro-
dukt. Die Technik hält Strehl hinter gut ge-
sicherten Türen geheim.
3500 bis 10000 Euro können die Schalen

je nach Ausführung kosten. Weil die er-
kranktenKinder laut Strehl häufigHitze und
Kälte nicht gut regulieren können, gibt es
eine Lüftung und eine Sitzheizung für Spa-
ziergänge im Winter.
Die Kosten für sein Unternehmen seien

hoch. Allein siebenMitarbeiter kümmerten
sich nur um die Verwaltung der Fälle, also
den Austausch zwischen den Krankenkas-
sen, derWerkstatt unddenKunden.Nur ein
reibungsloser Ablauf garantiere, dass das
Geschäft funktioniere. Sonst sei es sehr

knapp. Der Umsatz entwickle sich aber gut:
In den Jahren 2013 bis 2015 habe man 23
ProzentWachstumverzeichnet. DerUmsatz
lag im vergangenen Jahr bei 3,2 Millionen
Euro. In der RegionumElbeundWeser habe
mankeinenMitbewerber, der in diesemUm-
fang auf Kinderorthopädie spezialisiert sei
und über eine ähnliche technische Ausstat-
tung verfüge.
So leicht wie möglich versuche man es

den betroffenen Kindern und ihren Eltern
zu machen. „Wenn sie damit konfrontiert
werden, dass eine Behinderung bestehen
bleibt, ist das ein Schock.“ Dabei soll auch
das Maskottchen Anton helfen. Ein Comic-
zeichner hat dasChamäleon entworfen.Die
Außendienstmitarbeiter sind mit individu-
ellen Antons an ihren Wagen unterwegs.
Überall im Gebäude ist er zu sehen. „Das
ist aufwendig und teuer, aber es klappt.“
Solche Ideenmachen seinUnternehmen für
Strehl aus.
Der jüngste Coup kam aber ganz allein

und zufällig zu ihm. Bei einem Businesstalk
in Stade spricht ihn in der Pause ein Mann
imAnzug an und gibt ihm seine Visitenkar-
te. „Er sagte, dass er etwas hat, das ich gut

gebrauchen könnte. Dann musste ich wie-
der aufs Podium.“ Als die Diskussion zu
Ende ist, ist derMannverschwunden. Strehl
blickt auf die Visitenkarte und denkt sich
hoppla: Dr. Jens Walla, Vice President Air-
bus. Schon am nächsten Tag gibt es einen
Anruf, bald steht dieRecyclingidee:Carbon-
reste, die bei der Produktion des A380 an-
fallen und in der Vergangenheit entsorgt
wurden, verwendet Strehl zumBau vonOr-
thesen und Prothesen. „Wenn man den El-
tern erzählt, das ist ein Stück vom Airbus,
hat man eine ganz andere Resonanz.“
Damit die Kinder ihre Hilfsmittel schnel-

ler akzeptieren, sollen sie sie mitgestalten:
Ein Werder-Fan bekomme zum Beispiel
einen Werder-Rollstuhl. Vor Michael
Bartsch, einemder 15Mitarbeiter in der Pro-
duktion, trocknet gerade eine blaue, mar-
morierte Prothese ausCarbon für ein jünge-
res Kind. Glasfaser oder Nylon sind weitere
Stoffe, die hier verarbeitetwerden. „Es hängt
ganz vom Gewicht, der Größe und dem
Krankheitsbild ab, ob das Material fester
oder weicher sein muss.“ Kinder mit einer
Spastik könnten enorme Kräfte entwickeln,
eine Prothesemüsse das verlässlich aushal-
ten. „Das ist immer eine Gratwanderung
zwischen genügend Festigkeit und Beweg-
lichkeit.“
Die Hilfen sollen die Kinder, wenn mög-

lich, zur nächsten Stufe bringen: vom Lie-
gen ins Sitzen, vom Sitzen ins Stehen und
vom Stehen ins Laufen. „Jeder Tag zählt“,
sagt Strehl. Bei diesem Weg begleiten sei-
ne Mitarbeiter die Kinder teils über viele
Jahre – bis hin zum jungen Erwachsenen-
alter. Strehl selbst hat seine nächsten Stu-
fen vor Augen. Das Thema 3D-Druck be-
schäftigt ihn. So ließen sich zum Beispiel
Gelenke selbst drucken, diemanheute noch
einkaufenmüsse.MitAirbus gebe es zudem
weiterhin einenAustausch über neueTech-
nologien. Verantwortung für Entscheidun-
gen und neue Ideen sollen auch seine Mit-
arbeiter übernehmen – die Helden seiner
Kindheit.

Prothesen zum Abheben
Made in Niedersachsen: Strehl Kinderreha- und orthopädietechnik verbaut Flugzeugteile des A380

VoN LISA BoEKHoFF

Im Feng-Shui-Garten sollen seine Mitarbeiter abschalten können, sagt Geschäftsführer Björn Strehl. FOTOS: JONAS KAKO

Damit die Kinder die
Hilfsmittel besser ak-
zeptieren, dürfen sie
an der Gestaltung teil-
haben, sagt Michael
Bartsch. Diese Prothe-
se aus Carbon ist des-
halb blau und marmo-
riert.

NORDTREUHAND
Erweiterung der Geschäftsfelder
Bremen.EntgegendemBranchentrend setzt
dieNordtreuhandGmbH ihrenWachstums-
kurs fort. Erneut verstärkt der unabhängige
Finanzdienstleister aus Bremen sein Team
und erweitert eines seiner Geschäftsfelder.
Ab sofort leitet StefanMoritz den wachsen-
den Bereich Verwaltung privater Großver-
mögen. Moritz war zuvor langjähriger Ge-
schäftsführer einer Tochtergesellschaft der
Bankhaus LampeKGausDüsseldorf. Davor
verantwortete er imBremerBankhausNeel-
meyer als Bereichsleiter dasControllingund
dieUnternehmenssteuerung. Bereits imAp-
ril dieses Jahreswechselte der Finanzexper-
te Andreas Koppo von der Zweigniederlas-
sung Bremen der Bankhaus Lampe KG zur
Nordtreuhand. BeimFinanzdienstleister be-
treuen aktuell 14 Mitarbeiter deutschland-
weitmehr als 300Mandanten und eineVer-
mögenssumme von mehr als 300 Millionen
Euro. PHA

DATACON
Neuer IT-Dienstleister
Bremerhaven. Seit Juli ist die Datacon
GmbH imBürogebäudeTime Port III ansäs-
sig, ihr neuesHochleistungsrechenzentrum
am Standort Bremerhaven wurde aber erst
jetzt offiziell eröffnet.DasUnternehmenbie-
tet IT-Dienstleistungen im Bereich Virtuali-
sierung und Clouddienste an. Zum Leis-
tungsspektrumgehörtweiterhin die kosten-
optimierte Anpassung und Überwachung
vonVerträgen etwaaus demTelefonie- und
Druckbereich. „Wir bilden eine auf die je-
weilige Branche angepasste EDV von Ser-
ver bis zum Arbeitsplatz virtuell ab“, so
ChristophSteuber,Geschäftsführer vonDa-
tacon. So könne der Unternehmer mit fes-
ten monatlichen Preisen planen. PHA

ENERGIEVERSORGER EWE
Vorstand beurlaubt
Oldenburg.Der Energieversorger EWE aus
Oldenburghat seinenPersonal- und IT-Vor-
stand,NikolausBehr,mit sofortigerWirkung
beurlaubt. Zu den Gründen wollte sich ein
Sprecher lautNDRnicht äußern.Dieser ver-
wies auf den Aufsichtsrat, der bei solchen
Entscheidungen einen Beschluss fassen
muss.DerAufsichtsratwird sich am19. Sep-
tember in einer außerordentlichen Sitzung
mit dieser Personalie befassen. Behr gehört
dem Vorstand seit 2012 an. PHA

LOGISTIKER HHLA
Stefan Behn verlässt Vorstand
Hamburg. Stefan Behn, Vorstandsmitglied
der Hamburger Hafen und Logistik AG
(HHLA), hat dem Aufsichtsrat mitgeteilt,
dass er die in seinemAnstellungsvertrag vor-
gesehene Möglichkeit nutzen wird, nach
Vollendung seines 60. Lebensjahres am 31.
März 2017 aus dem Unternehmen auszu-
scheiden. Behn gehört dem Vorstand der
HHLA seit 1996 an und verantwortet dort
die Bereiche Container und Informations-
systeme. PHA

DPA

Eine Auswertung
dieser Messfelder
ermöglicht es
uns, täglich die
Druckqualität
der Zeitung zu
überprüfen.


